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Dıie zweıte Hältte des Bandes ISt ganz dem wıederbegründeten Kloster gewıdmet. Erstmals be-
handelt Angerer Abt arl Mayr. ank se1ınes Gymnasıums hatte Marıenberg dıe Josephiını1-
sche Klosteraufhebungswelle überdauert. rst die bayerische Administration löste das Stift 1807
auf, doch wurde schon 1816 durch Kaıser Franz wıedererrichtet. Seelsorge und Unterricht bıl-
deten die Hauptarbeıitsbereiche; zeıtweılıse estand uch eın philosphisch-theologisches Hausstudium.

Auf Gartlis Beıtrag über den vielseitigen Künstler Johann Baptıst Pendl,; VO dem 1n und um

Marıenberg zahlreiche Werke erhalten sınd, tolgt Parthelis Abhandlung über den bedeutenden
Abt Leo Marıa Treuintels (1885—1928), dem der katholische Einfluf 1mM öftentlichen Leben beson-
ers Herzen lag und der diesen als Mıtglıed des Wıener Reichsrates und des Tiroler Landtags
energıisch durchzusetzen suchte. och sınd uch se1ın Eınsatz fu h die Denkmalpflege, dıe Pflege der
deutschen Sprache und seine Fürsorge für das Meraner Gymnasıum eigener Erwähnung wert.

Pfarrseelsorge und relig1öses Brauchtum sınd Themen VO reli weıteren Beıtraägen AUS der Fe-
der VO J00s, Angerer und Haller. S1e beziehen sıch auf die Pftarreien Burgeıs, Schlinig
und St Martın ın Passeıer und wıdmen auch den dortigen Kırchen und ıhren Kunstschätzen brei-
ten Raum

Feuilletonistisch eendet Hosp den Band mIi1t »Marıenberger eıt FEın Besuch. Eıne Betrach-
(uNg«., hne wıssenschaftlichen Anspruch wırd h1er dem heutigen Stitt und seinen Mitgliedern die
Ehre gegeben.

Eın umtängliches Register leider bei Festschriften keıine Selbstverständlichkeit macht das
reichhaltıge, ansprechende und durchwegs ausgezeichnet iıllustrierte uch leicht benutzbar. Dessen
Wert wırd kaum gemindert, WEn auf ein1g€ Irrtumer der Drucktehler Schlufß hingewiesen se1

57 1st VO den 1100 (statt 11000) Jungfrauen der Ursula dıe Rede 353 1St Cere1s«
treı mMıi1t »mıt brennenden Kerzen« übersetzt. 357 »dictus Cancellarius Tyrolensis« 1st kaum
»der SOgCENANNLTE Herr Kanzler VO Tirol«, sondern eher »der erwähnte«. A »CIrCa horam ter-
t1am« 1St nıcht »SCHCH drei Uhr«, sondern MTECUMN Uhr vormittags. 2166 [)as »gstatl MItT Ag-
[1US De1« meınt ohl kaum ıne Schachtel mıt Komposıiıtionen ZU Agnus De1 der Messe, sondern
wahrscheinlich 1ne Schachtel mıiıt geweihtem Agnus Dei-Wachs 404 IDIE Schwäbische Bene-
diıktinerkongregation Zu Josef, der Marıenberg 1638 beıtrat, estand nıcht se1lIt 1520, sondern
erst se1t 1602

Z bedauern bleibt schliefßlich, da{fß dıe ohl berühmtesten Stifttsmitglieder des Jahrhun-
derts, Pıus Zıngerle und eda Weber, ın diesem Zusammenhang keıine eigene Würdigung ertahren
haben:; hätte 1eSs gerade das austührlich dargestellte Jahrhundert We1l markante Porträts
erweıtert.

Insgesamt jedoch bleibt testzuhalten: Mıt vorliegender Festschriftt hat Marıenberg ine würdıge
Jubiläumsgabe erhalten, dıe für lange elit den Rang eiınes Standardwerkes behalten wiırd, nıcht 1Ur
tür das Stitft selber, sondern für die IX Tiroler Geschichtswissenschaft. Martın Ruf (JSB

ENNO UNZ Stift Haug 1n Würzburg. Untersuchungen ZUr Geschichte eines traänkischen Kollegiat-
stıittes 1m Miıttelalter (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts fu 4 Geschichte, Bd 128;
Studıen ZUr Germanıa dacra, Bd 20) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1998 Bde 1103
Geb 228,—.

Nachdem lange eıt dıie Klöster das Interesse der kırchlichen Landesgeschichte beansprucht ha-
ben, werden in Jüngster eıt vermehrt uch die Kollegiatstifte 1n den Vordergrund gerückt. Diese
Verschiebung der Forschungsakzente erfolgt sıcherlich Recht DDenn die Kollegiatstifte entwık-
kelten VOr allem während des Miıttelalters ıne Bedeutung, die 1n Einzeltällen hınter den Klöstern
sıcherlich nıcht zurückstand. Das hat dıe historische Forschungsliteratur lange eıt wen1g be-
achtet. Hıer olt Untersuchungsdefizite aufzuarbeiten, einem AUSSCWOSCHCICH (sesamt-
bıld der Kırchenlandschaft gelangen. Die wirkungsvollsten Impulse dazu gyehen se1mt einıger eıt
VO der »(GGermanıa SAadC1T1Ad« aus, dıe bereıts mehreren derartiıgen geistlichen Einrichtungen profundeUntersuchungen geschenkt hat

In den Umkreıs dieses Forschungsgrofßsunternehmens gehört uch dıe anzuzeıigende ntersu-
chung, die AUS eiıner Würzburger Dissertation (Wıntersemester AUS der Schule VO Peter
Herde erwachsen 1St. S1e sıch mI1t dem Würzburger Stift Haug eın Kollegiatstift ZUuU Thema,
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das gewiß den herausragenden geistlıchen Einrichtungen 1m msuddeutschen Raum BC-
hört und dessen Bau noch heute einen wirkungsvollen architektonischen Akzent 1ın die Altstadt
VO Würzburg Dennoch wurde VO der hıstorischen Forschung bisher sehr vernachläs-
s1gt. Außer wenıgen kleineren Studien ausgewählten Detailaspekten liegen noch keıine orößeren
Untersuchungen VO Vor allem tehlt eıner breiteren Darstellung, dıe der historischen Rolle
dieses oroßen und bedeutenden Stiftes gerecht würde.

Idıese wiederholt beklagte Forschungslücke wiırd durch die mediävıstische Dissertation Zzumın-
dest fll r das Miıttelalter in höchst beeindruckender Weıse geschlossen. Auch WE der Untertitel
deutliıch macht, da{fß ledigliıch »Untersuchungen ZUr Geschichte eiınes tränkischen Kollegijatstiftes«
angestrebt wurden, serizen diese 1ın oröfßstmöglıcher Breıte und erreichen dadurch ine zußerst
beachtliche Vollständigkeıt, da{fß doch nahezu ine Geschichte des Stiftes 1m Miıttelalter erreicht
wırd Es bleibt keın Aspekt VO Belang unbehandelt. In LCUIN Kapıteln geht der Verfasser allen
sentlichen Fragen nach ach eiınem Einführungsabschnitt über Literatur und Quellen (Kap. 1
dıe in Banz Europa usammengetragen werden, wıdmet sıch den topographıschen Gegebenhei-
ten und kläart die Lage des Stittes 1M Ontext der Frühgeschichte der Stadt Würzburg SOWIl1e seın
mıittelalterliches Aussehen (Kap 2 In Kapıtel wiırd dann dl€ Gründung durch den bedeutenden
Bischof Heinric ( ZuUuUr Behandlung gebracht, dıe sıch uch hıer als mehrstufiger
Fundationsprozefß darstellt. Das Kernkapıtel 1st der Verfassung gewıdmet und stellt nach den
Statuten der Reihe nach die entscheiıdenden Personengruppen, diıe das Kollegiatsleben N, VO  —

dıe Kanonıiker, das Kapıtel, die Dıgnitäre, die Stittsämter einschliefßlich ihres Hiltspersonals, dıe
Vikare. Kapıtel analysıert ann das relig1öse und das geistige Leben, wobe!i VOT allem der be-
zeichnenderweise geringe Stellenwert der Stittsbibliothek herausgearbeıitet wırd In Kapıtel A
langen die Aufßenbeziehungen des Stittes Zu Könıgtum, ZUr päpstlichen Kurıe, Z Bischotshoft
und ZUr!r Bürgerschaft der Stadt Würzburg SOWI1E den nächstliegenden Stitten und den Vögten
ZUuU Untersuchung. Kapıtel stellt dann die Grundherrschaft VOT, die sıch VO allem aut das Wurz-
burger Umland erstreckt, wenngleıch zumindest der trühe Streubesıitz bıs ınüber dıe Regnitz-
turche reicht:; S1€Ee WAarTr uch Ausgang des Miıttelalters nıcht VO den zeıtuüublichen Vertallserschei-
NUNSCH gekennzeichnet. Das Herz der Dıiıssertation 1St annn ber dıe lange Liste VO tast 500
prosopographischen Bıogrammen der Stittskanoniker 1n Kapiıtel Eın abrundendes Schlußkapitel

stellt den Rechtsstatus des Stittes VO

Mıt diıesen C Leitfragen werden siıcherlich die entscheidenden Kernbereiche der Geschichte
des Stittes Haug 1mM Miıttelalter abgedeckt. Gewiß kann ıhnen nıcht allen ın gleicher Intensıität
nachgegangen werden. Im Grunde väbe tast jeder Untersuchungsbereich für sıch hinreichend Stoft
fur ıne Spezialerörterung uch 1mM Range einer Diıssertation her. Dıie Kapıtel sınd 1mM einzelnen VO

unterschiedlicher Austührlichkeit. Der Schwerpunkt lıegt aut den Personallısten, 1in dıe ıne Un-
mühevollster posıtıvıstischer Kleinarbeit investiert Wurd€. S1e lohnte sıch Aut diesem W.e-

pC gelıngt dem Autor, erhellendes Licht 1in das zunächst wenıgsagende Namenmaterı1al Tr1Nn-
SCIL Überzeugend kann dıe vielfalıgen Verflechtungen des Kollegiatstifts und seıner Kleriker
MIt vielfaltiıgen Eınriıchtungen des kırchlichen w1e des weltlichen Lebens autfdecken und Stitt
Haug 1n das zugehörige hıstoriısche Umfteld einbetten. IDE uch die übrıgen Untersuchungsbereiche
ın erschöpfender Breıte abgehandelt werden, wırd eın sehr tacettenreiches, uch entlegenen Ver-
astelungen der Stittsgeschichte nachspürendes und deswegen 1in vieltacher Hınsıcht weıtertühren-
des Panorama der Geschichte des Stiftes Haug vorgestellt, das durchaus fur mehrere Dissertatio-
LICIN ausreichen: SCWESCII ware. Dıie Untersuchung 1St überlegt durchgeführt, aut miıt oroßer
Sorgfalt 1in dısparatem Quellenmaterıal mühevoll ermuittelter Grundlage aufgebaut,; gekonnt geglıe-
dert, verläßlich belegt und mıiıt aussagekräftigen Anhängen vorzüglich ert. Eın sehr de-
taılliertes Regıster erschliefst die Fülle der gebotenen Detailinftormationen sehr hıltreich. TIrotz ıh-
L[CS hohen wiıssenschafttlichen Anspruches 1St die Untersuchung andererseıits tlüssig geschrieben
und lıest sıch ZuL Eınıge beigegebene Abbildungen und Karten verschaften den Erörterungen uch
ıllustratıve Anschaulichkeıt, da{fß INa  a} dıe beıden bestens rediglerten, mıt hoher Gediegenheıt
präsentierten Bände uch ausgesprochen N ZUTr Hand nımmt. Insgesamt 1St ine gekonnte AA
bıindung VO hıstorıschem Lesebuch und informatıyem Nachschlagewerk gelungen.

Das Würzburger Stift Haug hat eiıne vorzüglıche Aufarbeitung seıner Geschichte während des
Miıttelalters erhalten, die ziemlıc alle Fragen VO Belang beantwortet. Die beiden vorgelegten
Bände werden 1ın Zukunft das Standardwerk fur dıeses Kollegiatstift se1n, das jedweder Beschäftti-
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Zzung mı1t seiner Geschichte zugrunde legen 1St. S1e gehören darüber hınaus ZUuUr Grundliteratur
ZU!T Geschichte VO Stadt und Bıstum Würzburg SOWI1Ee der Kıirchengeschichte Frankens 1mM Miıttel-
alter. S1e stellen eınen weıteren wichtigen Bausteıin iınnerhalb des Forschungsprogrammes der
»(Germanıa SAaCTa« dar, in dessen unmıttelbarem Umkreis S1e uch erschienen siınd Die sehr AdUSSC-
ehnten und ergebnısreichen Studien lassen eigentlich 1U eıinen Wunsch otten die Fortsetzung 1n
die Neuzeıt hıneın bıs ZUr Aufhebung des Stiftes Haug durch den Übergang der Stadt un: des
Hochstitts Würzburg Bayern. Nıemand ware tür diese wichtige und wünschenswerte Aufgabe
besser qualifiziert als der Bearbeiter des hier vorgestellten vorzüglıchen Werkes selber.

Aloıs Schmid

(Jryts- und Landesgeschichte
ARTIN BIASTOCH!: Tübinger Studenten 1im Kaiserreich. Eıne sozlalgeschichtliche Untersuchung

(Contubernium. Tübinger Beıträge Zur Uniiversıitäts- und Wiıssenschaftsgeschichte, Bd 44)
5S1gmarıngen: Jan Thorbecke 1996 284 %.. Stadtpläne. Geb 26,—

Dıi1e vorliegende Arbeit 1ne Diıssertation VO 1994 be1 Idieter Langewiesche und Volker Schäter
der geschichtswissenschaftlichen Fakultät der Unıuversıität Tübıngen beschäftigt sıch, Ww1€ der

Tıtel deutlich macht, mıiıt dem Leben Tübinger Studenten zwıschen der Reichsgründung VO 1871
und dem Begınn des Ersten Weltkriegs. Unter Auswertung eıner beeindruckenden Fülle VO Ar-
chıvalien, VO allem 4AUS dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart, den Staatsarchıven 1n Ludwigsburg und
Sıgmarıngen, dem Stadtarchiv Tübıingen und 1n besonderem Ma{ifße natürlich dem Universıitäts-
archıv, aber uch bısher noch weıtgehend unerschlossener Archive studentischer Korporatıonen
(Verzeıchnıis: 236—246) untersucht der Autor Lebens- und Studienbedingungen, Freizeitverhal-
ten und politische Eınstellungen Tübıinger Studenten 1m ausgehenden und Begınn des
Jahrhunderts.

In sıeben Kapıteln z1bt Biastoch zunächst einen Überblick über die Entwicklung VO Stadt und
Unıhversıität Tübingen zwıschen 1871 und 1914 (Kapıtel sSOWI1e über die tinanzıellen »Grundbe-
dürfnisse der Studenten« B} ann deren Studıien- und Lebensumtelder »Un1Lversität« C}
» Konfessionelle Internate« (D) »Freizeitgestaltung« (E). Verhältnis den Einwohnern Tübıin-
SCHS (E) und Zn »Staat« (G) näaher untersuchen. Eın umfangreicher Anhang (S 259—-279)
bıetet VO allem statıstisches Material Hochschulfrequenz, Lehrenden, Frauen, Ausländern,
Promotionszahlen, ZUTr Belegung der kontessionellen Internate und ZuUur Mitgliederstärke studenti-
scher Korporatıonen 1M Untersuchungszeitraum.

Zwischen 1871 und und 1914 verdoppelte sıch nahezu dıe Einwohnerzahl Tübingens (von
aut jeweıls inclusive Studenten, 20) Auch die Unhversıität wuchs explosionsartig.Während sıch das Lehrpersonal gleichfalls verdoppelte (von auf 193 Lehrende), wobei aller-

dıngs die ordentlichen und außerordentlichen Protessoren daran LLUT eiınen geringen Anteıl hatten
I1CUu geschaffene Lehrstühle und zusätzlıche außerordentliche Professuren, 23) das (Gros

des Zuwachses bıldeten Priıyatdozenten und Assıstenten verdreitachte sıch 1m selben Zeıtraum
dıe Zahl der Studenten (von 70Ö biıs SOO 1870 autf 2219 1mM Sommersemester 1914, 2 ‚ 276)
Frauen trugen allerdings 11Ur 1n geringem aße dazu beı Nachdem War schon 1888 1in TübıngenMarıa Gräfin von Linden als Frau ZU Dr 5  —$ Nnat promovıert worden WAal, wurden TSLT
1904 Frauen endgültıg als ordentliche Studentinnen zugelassen. Im iıntersemester 913/14 nah-
INen 140 Frauen (7% der Gesamtstudentenzahl) Vorlesungen teıl, allerdings WAaren 11UT VO
iıhnen tatsächlich iımmatrıkuliert S 66f.)

Mıt seinen Studentenzahlen lag Tübıngen jedoch unteren Ende des reichsweiten Trends,enn 1mM Deutschen Reich verviertachte sıch die Studentenzahl 1ın den gyuL Jahren des
Kaıserreichs iıne Folge des Wırtschaftswachstums, ber uch staatlıcher Biıldungspolitik S 23)Die sıeben Tübinger Fakultäten (evangelisch- und katholisch-theologische, Jurıistische, medizınısche,
philosophische, STAaatis- und naturwiıssenschaftliche Fakultät) profitierten jeweıls iın unterschıiedlichen
Perioden VO: Studentenzuwachs, W as Bıastoch 1n verschıedenen Diagrammen veranschaulicht
5 Bezogen autf das Lehrpersonal konnten die Fakultäten der beıden theologischen 1Ch-


